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1. Tag
22.09.2008

Bayerischer Wald – Gailtal (Österreich)
Inge und Günter, Freunde aus Mannheim, reisten schon gestern an, damit wir heute starten können zu einer weiteren Motorradtour nach Italien. Da das Wetter nicht vorhersehbar ist, haben wir die Abfahrt einen Tag vorverlegt, um mehr Zeit zu haben.

Da ich vor jeder Reise – trotz meines Alters – immer noch Reisefieber habe, nachts nicht schlafen kann, sah ich mir bis 4 Uhr früh einen Horrorfilm an. Trotzdem standen wir alle früh um 8 Uhr auf, hatten ein gemütliches fürstliches Frühstück und so gut vorbereitet waren wir um 10 Uhr startklar. Es ging über die B 85 bis Passau, dann über die Autobahn bis Ried, weiter über kleinere Straßen Richtung Salzkammergut. Wir haben schon bei der Abfahrt unsere Regenklamotten über die Lederkleidung angezogen, denn das Wetter sah nicht gut aus und es war auch ziemlich kalt. Von Salzburg aus ging es wieder über die Autobahn bis Radstadt, über den Radstädter Tauernpass (1.739 m). Kaffeepause um 14.15 Uhr in Obertauern. Es schneit leicht. Meine Finger sind trotz der dicken Handschuhe so kalt, dass ich kaum meine Hose aufbekomme. Gut aufgewärmt mit Tee, Kaffee, heißer Suppe geht es weiter, über den Katschberg (1.641 m). Langsam wird es wärmer. Unser nächster Halt ist in Gmünd, im Maltatal in Österreich, wo wir Günters Sonnenbrille reparieren lassen (kostenlos!) und Espresso trinken. Wir können sogar draußen sitzen, dick angezogen wie wir sind. Die Fahrt führt uns nun durch die karnische Region ins herrliche Gailtal. Direkt an der Grenze zu Italien und Slowenien ist Kärntens Naturarena für Biker ein absolutes Eldorado. Das Gailtal, Gitschtal, Lesachtal, der Weissensee sowie die Karnischen und die Gailtaler Alpen bilden ein Naturjuwel, was jedoch um diese Jahreszeit wenig von Touristen besucht ist. Wir wissen das zu schätzen. Gegen 17.30 Uhr erreichen wir den Waidegger Wirt, wo wir übernachten wollen. In dem schönen kleinen gemütlichen Hotel waren wir schon ein paar Mal. Nach Duschen sitzen wir zusammen unten in der Stube und genießen unser leckeres 3-Gänge-Menü (Kürbiscremesuppe - Cordon Bleu mit Pommes / Rinderbraten mit Knödeln, Salate, Nachttisch) einen guten Wein und Schnaps. Wir unterhalten uns noch lange, ehe wir müde ins Bett fallen. Tagesmeilen:
262 (422 km)
2. Tag

23.09.2008

Gailtal – San Pier d’Isonzo (Italien)

Um 8.30 Uhr treffen wir uns zum Frühstück. Es ist hier immer reichlich und gut: Kaffee, Saft, Schinken, Käse, Wurst, Eier, Marmelade und sehr leckeres Brot. Da wir heute nicht sehr weit fahren müssen, lassen wir uns zeit und fahren erst gegen 10 Uhr los. Es geht über die karnische Dolomitenstraße, Richtung Tarvisio. Dann weiter über den Predil-Pass (1.156 m). Der Predilpass führt durch eine wunderbare Landschaft, ist fahrerisch sehr abwechslungsreich (einige enge Kehren) und nur wenig befahren. Die umliegende Bergwelt der Julischen Alpen und das türkise Wasser des Flusses sind ein Genuss. Sehenswert sind die Festungen kurz hinter dem Predilpass. Wir halten an einer Armeestellung am Predilsattel und später an der Kluze, einer Festung, die im 15. Jahrhundert erbaut wurde, um die Raubzüge der Türken bis nach Kärnten zu verhindern. Im Jahr 1797 wurde die Festung gegen die vorrückende französische Armee unter Führung Napoleon Bonapartes, die zuvor die österreichische Armee in Norditalien besiegt hatte, verteidigt.  Die Festung wurde jedoch nach erbitterten Kämpfen von den Franzosen völlig zerstört. Ein 2007 aufgestelltes Mahnmal erinnert an die Opfer der Gräueltaten der Franzosen: sie vergewaltigen und töteten viele Frauen und Kinder. Es wird langsam wärmer. Die Fahrt führt durch das Soca-Tal. Für Urlauber, die sich gerne abseits der Massen bewegen und ursprüngliche Natur schätzen, ist die Region eines der schönsten Täler der Julischen Alpen. Es ist ein herrlicher Tag, sonnig, kaum Wolken, so dass wir einen tollen Blick auf die schneebedeckten Berge haben. Gegen 12 Uhr halten wir in Bovec in einer kleinen, von Einheimischen besuchten Bar. Wir sitzen in der Sonne und genießen unseren mehr als preiswerten Espresso. Und weiter geht die Fahrt durch die einmalig schöne Landschaft. Obwohl wir hier schon mehrere Male waren, begeistert es uns immer wieder. Es wird nun auch wärmer und wärmer. In Kanal machen wir gegen 14 Uhr eine weitere Pause in der Sonne, auf einer Terrasse, mit Blick auf die Soca. Ich fange an, mich auszuziehen: Dickes Shirt weg und Futter aus der Lederjacke. Später geht die Fahrt weiter bis Gorizia. Es ist eine schöne Fahrt, aber es herrscht viel Verkehr. Dann geht es weiter Richtung Trieste, durch Wälder und Hügel. Wir biegen ab, Richtung Venedig. Inzwischen sind es 21 Grad. Um 16 Uhr erreichen wir unsere Bed & Breakfast Unterkunft in San Pier d’Isonzo. Alles sauber, ein schönes Bad – leider für 3 Zimmer (6 Personen!) nur ein Bad – und eine nette Wirtin. Wir packen aus, duschen und dann folgt ein Dorfrundgang. Viele schöne Häuser und teure Autos gibt es hier. Ich nehme an, einige reiche Leute haben hier ihr Domizil und fahren zur Arbeit in die naheliegenden Städte. Es gibt in diesem Ort kein Restaurant, welches offen hat, darum essen wir in einer Bar Toast mit Schinken und Käse (zu trocken), Mini-Pizza. Dazu gibt es offenen Wein für Inge und mich und für die Männer Bier. Das Ganze zu einem Minipreis. Um 21.15 Uhr liegen wir im Bett. Morgen wird es ein langer Tag mit vielen Kilometern werden. Tagesmeilen: 119 (192 km)

3. Tag

24.09.2008

San Pier d’Isonzo – Cinigiano (Grosseto/Italien)

Um 6.30 Uhr stehen wir auf, die Männer packen die Motorräder. Es ist noch ziemlich frisch draußen, 7 Grad, aber ich habe mich schon italienmäßig angezogen: dünnes Harley-Shirt. In Italien muss es einfach warm und schön sein! Unser Frühstück ist heute Morgen sehr mager: weiche Brötchen, wenig Butter, Marmelade, wenig Kaffee und Milch. Um 8.10 Uhr fahren wir los, auf die Autobahn Richtung Venedig. Der Verkehr ist enorm, aber wir kommen gut voran. Um 11.15 Uhr machen wir Pause in Porto Garibaldi. Wir sind schon zum xtenmale hier. Es ist immer wieder schön, in der Sonne am Hafen zu sitzen, den Fischern zuzusehen und Espresso und leichten Weißwein zu trinken, zu italienisch-einheimischen (preisgünstig!) Preisen. Es ist 21 Grad, dazu herrlicher Sonnenschein. Unsere Fahrt geht jetzt  Richtung Ravenna, dann Richtung Cesena und Sansepolcro. Eine herrliche Landschaft durch die wir fahren. Bei Arezzo biegen wir ab, Richtung Maremma (südliche Toskana). Um 18 Uhr erreichen wir unser Haus für die ersten 7 Tage unseres Urlaubes in Cinigiano. Cinigiano ist ein kleiner Ort, der auf den Hügeln der Maremma liegt. Zu den Hängen des Berges Amiata (höchster Berg der Toskana) ist es nicht weit. Wenn die Gemeinde auch nur ca. 2.700 Einwohner hat, so ist sie doch interessant genug für Silvio Berlusconi, der hier mit seinem Bruder ein Weingut besitzt und aus den Jugendlichen der Gegend Nachwuchs für den Verein Milan rekrutiert. Unser Haus ist sehr schön, es gibt 3 Schlafzimmer, 2 Bäder, einen großen Wohn- und Essbereich mit Kamin, eine schöne Terrasse mit Blick auf die Hügel. Leider fehlt eine Spülmaschine und zu Fuß kann ich nicht zum Einkaufen in den Ort laufen. Es sind zwar nur 1,2 km, aber ein sehr steiler steiniger Feldweg führt bergauf und im Ort selbst geht es bergauf/bergab. Nichts für meinen Rücken und die kaputte Hüfte. Wir laden nur ab, fahren dann in den Ortskern, um uns zu informieren, wo es was gibt. Wir erstehen sehr guten offenen Wein und ein bisschen Käse der Region. In einem gemütlichen kleinen Lokal auf dem Berg essen wir (sehr gut, sehr preisgünstig). Es gibt Nudeln mit Wildschweinragout, eine Köstlichkeit dieser Region. Zumal sowieso fast jeder Italiener ein Jäger ist! Tagesmeilen:
340 (547 km)

4. Tag
25.09.2008

Grosseto – Roselle (archäologischer Ausgrabungsort)
Rolf und ich fahren gegen 8 Uhr ins Dorf um Brot, Schinken, Butter, Kaffee, Milch und Wasser zu kaufen. Ins Dorf sind es 1,2 km, sehr steil und kurvig, eine sehr sehr schlechte Schotterstraße vom Haus bis zur Hauptstraße, die ins Dorf führt. Das ist ein kleiner Wehmutstropfen. Doch die Landschaft um uns herum ist einmalig. Wir frühstücken dann gemütlich mit Inge und Günter und fahren gegen 10 Uhr nach Grosseto zum Einkaufen, denn ich will abends kochen bzw. Rolf wird grillen und dazu gibt es nur Salat und Brot. Dann haben wir nicht so viel zu Spülen. Rolf hat sich angeboten, diese Aufgabe zu übernehmen. Denn so gerne ich koche: Spülen und Abtrocknen sind mir ein Greuel. Wir fahren zuerst in einen Supermarkt, wo wir einen Großeinkauf tätigen, den wir dann in beiden Motorrädern unterbringen. Nun wollen wir in die Altstadt von Grosseto. Die Stadt hat ca. 70.000 Einwohner. Die Gründung Grossetos geht auf das 9. Jahrh. v. Chr. zurück. Die Reisenden nutzen die Via Aurelia als Rastort. Die Via Aurelia war vom 3. Jahrh. v. Chr. an die Verbindungsstraße von Rom über Populonia bis Pisa. Damals befand sich Grosseto wesentlich näher am Meer als heute. Ende des 1. Jahrh. n.  Chr. wurde das nahegelegene Roselle von den Sarazenen zerstört und Grosseto damit immer wichtiger. Die Stadt stand unter der Herrschaft der Aldobrandeschi bis sie 1336 von den Sienesen erobert und bis zur Armut ausgebeutet wurde. Erst unter der Herrschaft der Medici begannen sich die Lebensbedingungen wieder zu verbessern. 1766 begann man mit der Trockenlegung des Bodens, indem man Flüsse verlegte und die Sümpfe mit Geröll auffüllte. Das war der Beginn des Aufstieges dieser Region.  Der wahnsinnige Verkehr in Grosseto nervt uns, so dass wir aus der Stadt flüchten und in einer kleinen Bar Espresso trinken, ehe wir weiterfahren nach Roselle, etruskische und römische Ausgrabungen aus dem 6. Jahrh. v. Chr.. Roselle wurde in der Antike „Russellae“ genannt und befindet sich ca. 10 km nördlich von Grosseto. Roselle war eine der wichtigsten Städte des etruskischen Bundes, bis es 294 v. Chr. von den Römern zerstört wurde. Der Fluss Ombrone verband Roselle mit Chiusi und durch die Via Aurelia war der Ort mit den Städten entlang der tyrrhenischen Küste verbunden. Bis zum Jahre 935, als Roselle von den Sarazenen zerstört wurde, war der Ort Bischofssitz. Heute ist Roselle einer der wichtigsten Orte etruskischer Ausgrabungen in der Toskana. Die bedeutendste Entdeckung Roselles ist das Wohnhaus aus dem 7. Jahr. v. Chr., welches das Bausystem der Etrusker sehr deutlich veranschaulicht. Wir machen ja zurzeit Urlaub im Land der Etrusker. Mir hat diese abgelegene Region der Toskana schon immer mehr gefallen, als die Toskana, die den meisten  bekannt ist. Ich war viele Male hier, 1967 zum ersten Mal. Vieles hat sich verändert, aber es ist immer noch eine Landschaft, die nicht vom Massentourismus zerstört wurde. Vor dem Eingang zu dem Park Roselle parken wir, lassen unsere Lederklamotten und Helme bei der netten Frau am Ticketschalter und besichtigen bei angenehmen Temperaturen diesen interessanten Ort. Es ist nicht möglich, auf einer einzigen Reise alle Ausgrabungsstätten und Museen der etruskischen Toskana zu besuchen. Aber Roselle macht es uns leichter, Geschichte zu verstehen. Mit den Ausgrabungen begann man hier erst im Jahr 1959 und noch heute werden die erstaunlichsten Funde ans Licht geholt. Roselle war bereits im 6. Jahrhundert v. Chr. von einer drei Kilometer langen, aus meterhohen Steinblöcken geschichteten Mauer umgeben. Heute sind Reste dieser alten Mauer, gepflasterte Straßen, Zisternen und Kanäle aus der Zeit der etruskischen Besiedlung zu sehen. Nach unserer Besichtigung (ca. gegen 14.30 Uhr) verlassen wir diese beeindruckende Stätte. Eine schlechte Straße, mit losem Schotter, beendet diesen so schön begonnenen Tag. Rolf und ich fahren voraus, weil Rolf sich mit den Straßen auskennt. Wie wir abfahren, schlittert unser Motorrad ganz arg, Rolf muss sich anstrengen, es zu halten. Ich sitze ganz ruhig, es ist ein komisches Gefühl. Plötzlich, als wir den Schotterweg hinter uns haben, sagt Rolf: Günter ist gestürzt. Er hält und wir rennen zurück. Günter liegt auf dem Boden, er bewegt sich nicht, gibt keinen Laut von sich. Inge weint: mein Arm, mein Arm. Die Leute des Parkes, voran der Leiter, kommen zu Hilfe. Sie haben sofort einen Notruf abgesetzt, denn wir sind hier in der Pampa. Günter bekommt kaum Luft, man nimmt ihm vorsichtig den Helm ab, bettet ihn sachgemäß. Ich bin entsetzt, ich kann es einfach nicht fassen. Gerade haben wir noch gelacht, waren fröhlich und jetzt haben wir Angst. Plötzlich bewegt sich Günter, steht auf und sagt: ich hab doch nichts. Nur etwas Blut ist an seinem Kinn. Wir sind fassungslos, aber heilfroh. Inge, die starke Schmerzen hat, wird von den Frauen des Parkes mitgenommen, damit sie sich setzen und ausruhen kann. Mit vereinten Kräften von mehreren starken Männern, u. a. Günter und Rolf, wird die schwere Maschine (ca. 345 kg) aus dem Graben gehoben. Sie ist kaum beschädigt, der Sturzbügel ist verbogen und einiges verzogen, aber sonst ist alles ok. Rolf fährt die Maschine an die Seite auf den Parkplatz. Inzwischen sind die Feuerwehr, die Polizei, ein Notarztwagen und ein Hubschrauber da. Es wird in Italien immer ein Hubschrauber geschickt, wenn Motorräder in einen Unfall verwickelt sind, weil diese Unfälle meist schwerwiegend sind und schnellste Hilfe angesagt ist. Da ich die einzige bin, die Italienisch spricht, muss ich alles und jedem übersetzen. Der Arzt untersucht Inge und äußert die Befürchtung, dass der Arm nicht nur gebrochen, sondern auch was mit dem Schultergelenk ist. Sie muss mit dem Krankenwagen ins Krankenhaus nach Grosseto gebracht werden. Leider darf ich sie nicht begleiten, da die Carabinieri darauf bestehen, dass ich zum Übersetzen da bleibe. Günter ist etwas desorientiert, die Polizei entscheidet daher, dass er nicht mehr fahren darf (auch kein Auto, für mind. 2 Tage), weil er sich nicht vom Arzt untersuchen lassen will. Der Unfall wird sofort in einem Protokoll in einen Computer aufgenommen, was jedoch ziemlich lange dauert. Der Hauptverantwortliche der Carabinieri ist sehr hilfsbereit, er ruft einen Bekannten an, der ein Motorradgeschäft besitzt und zu diesem Dealer soll das Motorrad abgeschleppt werden. Rolf kümmert sich die ganze Zeit um die Motorräder und um Günter, während ich mit der Polizei und dem Arzt den Papierkram erledige. Endlich kommt der Abschleppwagen, doch die Männer können das schwere Motorrad nicht auf den Wagen bringen. Wieder heißt es warten auf einen anderen Abschlepper. Als dieser endlich kommt, fährt Günter mit dem Abschlepper mit und Rolf und ich folgen auf unserem Motorrad. Der Dealer in Grosseto ist sehr nett und hilfsbereit. Er sieht sich den Schaden an und will ihn spätestens bis Montag beheben. In dieser Zeit kann auch Rolf sein Motorrad bei ihm stehen lassen, denn Günter und Rolf haben entschieden, einen Mietwagen zu nehmen. Wir wohnen schließlich am Ende der Welt und können nicht mit 4 Personen auf dem Motorrad fahren. Der Dealer lässt uns von einem Mitarbeiter auf seine Kosten zu der Mietwagenfirma nach Grosseto bringen, was ein Heidenaufwand ist, weil wir ja unseren Rieseneinkauf, den wir nicht in Tüten haben, umladen müssen. Nachdem wir den Mietwagen haben, alles eingeladen ist, fahren wir ins Krankenhaus, denn es ist schon spät, 18.30 Uhr und Inge wird sicher auf uns warten. Leider erfahren wir im Krankenhaus nichts Gutes: Inge hat einen komplizierten Oberarmbruch und das Schultergelenk ist auch kaputt. Sie muss innerhalb der nächsten 8 Tage von einem Spezialisten operiert werden. Die Ärzte und die deutsche Krankenschwester, die Inge betreut, raten zur sofortigen Rückkehr nach Deutschland. Wir stehen alle unter Schock, sind aggressiv. Trotzdem: soviel Hilfsbereitschaft - angefangen von den Leuten des Parkes, über die Carabinieri, die Leute des Abschleppdienstes, den Dealer - ist selten. Um 20 Uhr sind wir mit dem Mietwagen zurück in Cinigiano. Gott sei Dank hat die Apotheke noch auf, so dass wir für Inge die verschriebenen Schmerzmittel holen können. Nun muss die Rückreise von Inge und Günter mit dem ADAC organisiert werden und natürlich auch der Rücktransport des Motorrades nach Mannheim. Aber erst mal essen wir zu Abend, dann folgen endlose Telefonate mit dem ADAC. Um 23 Uhr gehen wir schlafen. Morgen ist ein neuer Tag. Tagesmeilen: ca. 50 (81 km)

5. Tag

26.09.2008

Cinigiano

Inge hat verständlicherweise nicht gut geschlafen, die Schmerzen sind stark. Um 9 Uhr frühstücken wir, dann fahren Rolf und ich ins Dorf, um in der Apotheke eine bestellte Bandage für Inges Arm zu holen, damit dieser gefestigt ist. Außerdem müssen wir einige Unterlagen an den ADAC faxen. Um 11.25 Uhr sind wir zurück, sitzen  im Garten, genießen die warme Sonne und den traumhaften Blick auf die Hügel der Maremma. Es könnte so schön sein, wenn der gebrochene Arm nicht wäre. Wieder folgen unzählige Telefonate mit der Polizei, dem ADAC. Inge und Günter müssen zurückfliegen. Sie werden in Cinigiano abgeholt und nach Deutschland geflogen, wo Inge nach Ankunft schnell operiert werden muss. Wir sind alle bedrückt. So hatten wir uns den gemeinsamen Urlaub nicht vorgestellt. Um 14.30 Uhr wirft Rolf den Grill draußen an. Wir haben zwei riesige Bistecca Fiorentina, Endiviensalat, Brot und guten toskanischen Wein. Rolf übernimmt das Spülen, was mich sehr froh macht. Anschließend halten wir Siesta. Rolf macht später den offenen Kamin an, denn im Haus ist es kalt. Aber der Kamin zieht nicht richtig. Wir fühlen uns geräuchert. Abends picknicken wir Käse, Salami, sehen div. Krimis im Fernsehen an und gehen dann früh schlafen. Das Warten auf den Anruf des ADAC, wann der Rückflug für Inge und Günter geht, nervt.
6. Tag

27.09.2008


Cinigiano und die Hügel der Maremma

Um 8.30 Uhr aufstehen. Natürlich war Inges Nacht nicht gut. Ich fühle mich so hilflos, denn ich kann nichts tun, damit es Inge besser geht. Rolf und ich fahren ins Dorf, frisches Brot kaufen. Das Brot hier ist sehr lecker und knusprig, aber salzlos. Dann frühstücken wir und es folgen weitere Telefonate mit allen möglichen Stellen des ADAC. Wir wollen mit dem Mietwagen einen Ausflug ins Nachbardorf machen, damit wir auf andere Gedanken kommen. Doch zuerst geht es nach Grosseto zu dem Dealer. Günter will sehen, was mit seinem Motorrad ist. Am Telefon nannte uns der Dealer den Rechnungsbetrag, 236 Euro. Schien uns hoch, aber Günter ist zufrieden. Das Motorrad ist gerichtet und fertig für den Rücktransport nach Deutschland, wo der Sturzbügel erneuert werden muss. Der Dealer hatte ihn nicht vorrätig und mit dem Harley-Dealer in Viterbo liegen sie im Krieg: sie machen nicht nur keine Geschäfte mit denen, sondern prügeln sich auch!
Rolf und Günter packen Helme, Regenklamotten etc. ins Motorrad, das der ADAC in den nächsten 5 Tagen bei dem Dealer abholen lassen und nach Mannheim bringen lassen wird. Um 12.30 Uhr erreicht uns ein ADAC Anruf: Wir müssen um 13.15 Uhr am Ferienhaus sein. Ein Auto holt Inge und Günter ab. Ihr Flug geht um 18 Uhr von Rom nach Frankfurt. Dann wird Inge in die Klinik gebracht. Wir hoffen, dass mit der Operation alles gut geht und ihr Arm wieder voll in Ordnung kommt. Nach dem Abschied fahren Rolf und ich mit dem Mietwagen durch die Maremma, eine wunderschöne wilde Landschaft, kleine Dörfer, wie an die Berge geklebt. In einem Bergdorf sitzen wir mit den Alten des Dorfes in der Sonne, genießen Cappuccino, Wasser und Rotwein für 2,50 Euro! Hier ist die Welt, auch preislich, noch in Ordnung. Man sieht überall sehr viele alte Menschen, Frauen und Männer. Alle sind gut zu Fuß und geistig voll da. Sie leben im Umfeld der Familie, Altersheim – nein Danke. Um 17.30 Uhr sind wir zurück in Cinigiano, duschen, sehen fern. Gegen 19 Uhr fahren wir ins Dorf, um in der kleinen Trattoria den Abend ausklingen zu lassen. Wir müssen uns von dem Stress erholen, denn das Ganze hat uns beide sehr mitgenommen. Unser tolles Menü: Peccorino mit scharfem Öl zur Vorspeise, dann Farfalle mit frischen Steinpilzen der Region bzw. Spaghetti con Vongole und als Hauptgang Dorade mit Spinat und gegrilltem Gemüse. Die Dorade – ein Gedicht. Wir haben in der kleinen gemütlichen Trattoria, die sich in einem alten Gewölbe befindet, einen tollen Tisch, ganz am Ende, von wo wir das komplette Geschehen im Lokal überblicken können. Für uns beide, die wir ja immer neugierig sind, ideal. Ein sehr schöner Abend, trotz der Gedanken an Inge.

7. Tag

28.09.2008

Cinigiano – Siena

Wir schlafen lange, haben noch keinen Anruf von Günter bekommen, was uns beunruhigt. Wir frühstücken draußen, es ist ein herrlicher Blick in die Landschaft. Um 10.30 Uhr fahren wir los, Richtung Siena, ca. 70 km, wo wir um 11.30 Uhr ankommen. Geparkt wird auf dem Parkplatz Santa Catarina. Von dort fahren Rolltreppen hoch in die Stadt. Parkgebühr 1,60 Euro/Stunde. Ich war schon mehrere Male in Siena, trotzdem gefällt es mir hier immer wieder. Rolf ist zum ersten Mal da und so machen wir eine Rundwanderung zu den wichtigsten und schönsten Sehenswürdigkeiten Sienas. Mit seiner verwinkelten Altstadt und den engen Gassen erweckt Siena den Eindruck einer mittelalterlichen Stadt, ein Stadtkunstwerk der Gotik. An der Piazza del Campo trinken wir unseren teuersten Cappuccino (4,00 Euro) und Espresso (2,50 Euro) auf dieser Reise! Aber dafür sitzen wir ja auch hier an dem Platz, wo jährlich der berühmte Palio- ein Reiterkampf - stattfindet. Es ist angenehm, zu dieser Jahreszeit Siena zu besuchen. Es gibt nicht so viele Menschen hier wie in der Hauptsaison. Die Sonne kann sich nicht richtig durchsetzen, es ist ziemlich frisch und so machen wir einen weiteren Stadtrundgang, sehen uns die schönen Geschäfte an: Kleidung, Lederwaren – sehr ausgefallen und NICHT teuer! In einem urigen Laden erstehen wir eine kleine Zeichnung von Siena für unsere Italienwand in unserem Haus. Später sitzen wir am Dom in der Sonne, um uns aufzuwärmen. Nach 3 Stunden fahren wir gemütlich Richtung Cinigiano. Unterwegs halten wir in einem malerischen Ort – Paganico – an der Piazza, trinken Cappuccino (1 €) und Rotwein (1,50 €) und genießen die Sonne. Einige einheimische Jäger in ihren Tarnanzügen sitzen auch dort und tauschen ihre Erlebnisse der heutigen Jagd aus. Gegen 16 Uhr sind wir Zuhause. Ich bin heilfroh, denn die kurvigen Straßen machen mir zu schaffen. Im Auto wird mir übel, wie in meinen Kindertagen. Gott sei Dank bringen wir morgen das Auto zurück und fahren wieder mit dem Motorrad. Da merke ich nichts. Heute gegen 19 Uhr gehen wir nochmals in die Trattoria im Ort zum Essen. Wir nutzen es aus, dass wir noch das Auto haben, denn mit dem Motorrad die schlechte Straße zu unserem Haus in der Dunkelheit zu fahren ist zu gefährlich. Wir essen eine gemischte Vorspeise mit Fisch, Nudeln mit Wildschwein, ein 300 gr.-Filet (9 €!) bzw. Schweinebraten, Wein, Wasser, Kaffee. Einfach super.
8. Tag
29.09.2008

Cinigiano – Roselle – Monte Argentario – Saturnia
Da wir heute viel vorhaben, stehen wir um 7.30 Uhr auf, frühstücken und fahren nach Roselle, den etruskischen Ausgrabungen Nähe Grosseto, wo der Unfall passierte. Wir bringen den hilfsbereiten Leuten 2 Flaschen sardischen Wein. Sie freuen sich sehr, dass wir uns für ihre Hilfe bedanken. Dann geben wir bei der Autovermietung Avis in Grosseto das Auto zurück, fahren mit dem Taxi zum Dealer und holen Rolfs Motorrad ab. Ich bin wirklich sehr froh, denn das Autofahren in dieser hügeligen und kurvigen Landschaft macht mich krank. Um 11 Uhr können wir endlich starten. Wir fahren gen Süden zur Halbinsel Monte Argentario, vorbei an dem Parco Naturale della Maremma. Der Park ist  Naturschutzgebiet. Er wurde 1975 eingerichtet und erstreckt sich auf einer Fläche von ca. 9.800 ha entlang der Küsten des Tyrrhenischen Meeres zwischen den Orten Principina a Mare im Norden, Alberese im Osten und Talamone im Süden. Der Park umfasst die typischen Landschaftsformen der Maremma: bewirtschaftete Weiden, ausgedehnte Pinienwälder, Sümpfe, flache Binnenseen mit kleinen Dünen und auf den felsigen Hänge des über 400 m aufragenden Gebirgszugs Monti dell’Uccellina Macchia und Steineichenwälder. Es ist eine wunderschöne Fahrt, herrliches Wetter - Sonnenschein, aber nicht zu warm. Ideal zum Motorradfahren. Auf der Halbinsel Monte Argentario fahren wir an exklusiven Villen, kleinen gemütlichen Häusern vorbei bis Porto San Stefano. Von dort fahren wir die „Panoramica“, eine Straße, die immer wieder traumhafte Ausblicke aufs Meer bietet. In einem kleinen Restaurant trinken wir Kaffee und genießen den Blick in die Unendlichkeit des Meeres. Weiter geht die Fahrt, wir umrunden den Berg, passieren wieder Porto San Stefano und begeben uns nun ins Landesinnere, Richtung Manciano, ein kleines mittelalterliches Städtchen. Das Wahrzeichen Mancianos ist die Burg Cassero Aldobrandeschi Senese samt Turm. Die Aldobrandeschi waren ein Geschlecht von Feudalherren in der Toskana im frühen Mittelalter. Der erste Nachweis führt ins 8. Jahrhundert. Vermutlich waren sie germanischen Ursprungs. Sie waren Kleriker, Bischöfe, Äbte und kaiserliche Vasallen an verschiedenen Orten in der Toskana. Papst Gregor VII ging aus diesem Geschlecht hervor. In der Auseinandersetzung zwischen Ghibellinen und Guelfen* standen sie auf päpstlicher Seite. Im Laufe der Jahrhunderte weitete die Familie ihren Einflussbereich aus über die südliche Toskana und gründete befestigte Landsitze, deren Ruinen noch heute in vielen Gemeinden erhalten sind. Im 13. Jahrhundert, als die Freien Stadtrepubliken Pisa und Siena ihre Territorien ausweiteten, verloren die Aldobrandeschi nach heftigen Kämpfen nach und nach die Kontrolle über ihre Besitzungen. Dante prangert bei einigen Aldobrandeschis Arroganz und Menschenverachtung aus falsch verstandenem Familienstolz an.
*Der Namen Ghibellinen / Waiblinger ist im mittelalterlichen Italien die Bezeichnung für die Freunde des Kaisers, benannt nach der heute Stauferstadt Waiblingen und dem Kampfruf der Staufer. Die Gegenpartei, die Guelfen, benannt nach den Rivalen des Stauferhauses, dem Geschlecht der Welfen, unterstützte die Politik des Papsttums. Allerdings war die Trennung in Ghibellinen und Guelfen nicht immer so ausgeprägt. Die Guelfen spalteten sich, es entstanden harte Machtkämpfe. Ein bekanntes Opfer dieser Kämpfe war der Dichter Dante, der von Florenz ins Exil geschickt wurde.

Von der Burg Cassero hat man einen herrlichen Blick auf den Monte Amiata und die Insel Giglio. In Saturnia (Thermalort der Gemeinde Manciano) halten wir auf der Piazza. Die Legende sagt, dass Saturna die erste selbst gegründete Stadt auf der italienischen Halbinsel von Saturn sein soll, deswegen der Name Saturnia. Saturnia hat heute ca. 500 Einwohner, liegt auf  einem Travertinfelsen und gilt als die erste etruskische Stadt Italiens. Überall sehen wir schöne, gepflegte Häuser. Aus der Thermalquelle strömen pro Sekunde 800 Liter 37 Grad warmes, schwefelhaltiges Wasser, welches von den Hängen des Monte Amiata stammt. Dort sammelt sich das Regenwasser in ca. 200 m Tiefe und reichert sich mit Schwefel an. Das Wasser gelangt dann nach 30 Kilometern in Saturnia an die Oberfläche und ergießt sich über die Cascate del Mulino. Schon Dante war einer der größten Bewunderer dieses Wasserfalles. Das Baden in den natürlich geschaffenen Sinterbecken ist kostenlos. Aber natürlich gibt es auch ein Kurzentrum und ein Luxushotel für diverse Anwendungen und Therapien. Der Ort selbst ist sehr klein, aber wir finden eine schöne Kirche aus dem Jahr 1133, mit einem Madonnenbild (Madonna mit Kind). Wir kommen zu der etruskischen Stadtmauer, auf der einige alte kranke Katzen hocken. Ein Teil der Via Clodia, die die Römer bauten und die bis nach Rom führte, ist noch erhalten. Saturnia stand im Mittelalter unter der Herrschaft der Aldobrandeschi, bis es im 13. Jahrhundert von den Sienesen erobert, ausgeraubt und vernichtet wurde. Saturnia wurde zur Geisterstadt. Erst im 20. Jahrhundert gelangte die Stadt durch die Thermen der Cascate del Mulino wieder zu Wohlstand. Unser Rundgang durch die schöne Stadt ist schnell beendet und so sitzen wir auf der Piazza und lassen uns ein köstliches Eis schmecken. Unsere Fahrt führt uns wieder ins Gebirge, über Semproniano nach Petrici, Triano, Roccalbegna (ein traumhaftes Castello auf einem Felsen), Cana und dann zurück nach Cinigiano. Gegen 17 Uhr sind wir Zuhause. Rolf putzt sein Motorrad. Günter ruft an. Die Operation von Inges Arm sei gut verlaufen. Wir sind froh und hoffen, dass wirklich alles wieder in Ordnung kommt. Ich dusche, lege Hühnchen für morgen Abend ein, Schweinelendchen für heute Abend zum Grillen. Später sitzen wir draußen auf der Terrasse in der Sonne, Rolf trinkt – o Wunder – Weißwein. Es war ein toller Tag.
Tagesmeilen: 107 (172 km)
9. Tag

30.09.2008
Cinigiano – Monte Amiata –Bolsena-See - Pitigliano

Es ist ein herrlicher Tag. Um 8.30 Uhr stehen wir auf, frühstücken im Garten, mit Blick auf den Olivenhain und die Hügel der Toskana. Zwei Katzen leisten uns Gesellschaft. Ihnen schmeckt sogar der scharfe Peccorino mit Peperoni! Gegen 10 Uhr starten wir zu unserer heutigen Tour. Als erstes geht es auf den Monte Amiata, 1.782 m, den höchsten Berg der Toskana. Er liegt ca. 50 km südöstlich von Siena, auf halbem Weg zwischen Florenz und Rom. Er ist umgeben von Val d’Orcia, Teilen der Colline Metallifere und der oberen Maremma. Der Vulkan Amiata befindet sich seit ca. 2.000 Jahren in einer Ruhephase. Heiße Quellen und Geysire weisen jedoch noch immer auf seinen vulkanischen Ursprung hin. Diese werden zur geothermalen Energiegewinnung genutzt, z. B. das geothermische Elektrizitätswerk in Piancastagnaio mit einer Kapazität von 140 MW. Unsere Fahrt führt durch wunderschöne Wälder – Kastanien, Buchen, Fichten und Eichen, Ein richtiger Märchenwald. Leider sehen wir keinen von den hier lebenden Wölfen. Auf der Fahrt bis zum Pass sehen wir versteckt unter den Bäumen wunderschöne kleine Häuser und exklusive Villen. Hier ist ein bekanntes Skigebiet, von Ende November bis Ende Februar. Der Wirt der kleinen Bar auf dem Pass sagt mir, das Wetter habe sich aber auch hier verändert. Auf nichts sei eben mehr Verlass. Ich wärme mich in der Bar mit Espresso auf, denn hier oben ist es sehr kalt. Rolf läuft zum Gipfelkreuz und macht dort viele Fotos. Nachdem Rolf seinen obligatorischen Cappuccino getrunken hat, fahren wir weiter über Castell’azzara. Der Name bedeutet „Burg des Glückspiels“. Der Legende nach soll um die Burg tatsächlich einmal gewürfelt worden sein. Heute noch sind im Wappen der Stadt Würfel zu sehen. Gegen 14 Uhr treffen wir am Bolsena See ein. Hier ist die Saison beendet, es herrscht eine himmlische Ruhe. Wir sitzen auf einer Bank in der Sonne und genießen den Blick über den See. Dieser ist fast kreisrund mit 43 km Umfang. Entstanden ist er vor ca. 300.000 Jahren. Max. Tiefe ca. 151 Meter. Die Wasserqualität ist sehr gut, so dass Sichttiefen bis zu 10 Metern möglich sind. Der mit Tuffpartikeln durchsetzte Sand an den Seeufern verweist auf den vulkanischen Ursprung. Im See befinden sich zwei kleine Inseln, die Isola Bisentina und die Isola Martana. Die Isola Bisentina war jahrhundertelang im Besitz der Farnese-Familie und diente vielen Päpsten als Sommerresidenz. Heute können die historischen Gebäude besichtigt werden. Auf der unbebauten Isola Martana soll 535 die ostgotische Königin Amalasuntha von ihrem Cousin und Mitregenten Theodahad gefangen gehalten und ermordet worden sein. Um den See liegen die bekannten Orte wie Bolsena, Montefiascone, Marta und Capodimonte sowie das Anbaugebiet der DOC-Weine „Est! Est! Est!“. In den 1990er-Jahren wurde die Uferverbauung radikal eingeschränkt. Dadurch ist der Zugang zum See fast überall möglich. Der Lago di Bolsena ist ein gutes Beispiel für die Entwicklung eines sanften Tourismus in Italien. Rolf war vor Jahren schon mal hier. Er erkennt Vieles wieder. Auf einer schönen Aussichtsstraße fahren wir um den See herum. Immer wieder hat man einen herrlichen Blick auf die im See liegenden Inseln. Unsere Fahrt geht über Valentano bis Pitigliano. Dieser Borgo zählt zu den schönsten Italiens. Es ist 15.40 Uhr und wir machen Pause in einem kleinen Lokal, mit Blick auf die wunderschöne Altstadt. Die Stadt liegt im etruskischen Stammland und ist auf einen ca. 300 m hoch gelegenen Tuffsteinfelsen gebaut. Zusätzlich zu den natürlichen Canyons finden sich rund um die Stadt viele sogenannte „Vie Cave“, Wegsysteme der Etrusker, die in den Tuffstein gegraben wurden, um auf die der Stadt gegenüberliegenden Talseiten zu gelangen. Diese Etruskerstraßen sind zum Teil mit ausgeklügelten Entwässerungssystemen versehen. In der Umgebung von Pitigliano findet man viele bekannte Zeugnisse der etruskischen Kultur. Leider haben wir nicht die Zeit, uns das alles anzusehen. Wir fahren weiter auf der „Strada del Vino Montecucco“. Ich kann nur immer wieder betonen, wie einmalig schön hier die Landschaft ist. Jedes Dorf hat irgendein altes Gemäuer, sei es Burg, Kirche etc., welches lohnt, sich anzuschauen. Rolf und ich sind uns einig: Hier ist es schön, die Welt scheint noch in Ordnung und die Preise sind ok. Man muss die Touristenorte meiden, dann ist die Toskana nicht teuer. Gegen 18 Uhr sind wir Zuhause. Unsere Katzenfamilie erwartet uns bereits: Die Katzenmutter, couragiert, ähnelt einer Perserkatze, dann der Vater, gleiche Rasse, aber schüchtern und das Katzenkind, ca. 4 Monate alt. Zuerst kam die Mutter, um alles zu erkunden, dann brachte sie den Vater mit und zuletzt das Baby. Sie lieben uns sehr. Wenn wir nicht aufpassen, huschen sie ins Haus, fressen alles, was sie ergattern können. Heute Abend haben wir toskanisches Huhn vom Grill, eingelegt mit Kräutern, Wein, Öl und Gewürzen. Rolf ist ein toller Grillmeister. Zum Huhn gibt es verschiedene Sorten Salat, Tomaten und salzloses Brot. Rolf trinkt sein alkoholfreies Bier, ich den restlichen offenen Rot- und Weißwein. In Cinigiano hatten wir sehr schöne Tage, in einer wunderbaren Landschaft, mit liebenswerten und hilfsbereiten Menschen. Für mich ist dieser Urlaub auch eine Reise in meine Vergangenheit. 1967 kam ich das erste Mal hierher, befuhr die Straßen als Sozia auf dem Motorrad. Es hat sich einiges verändert, aber die traumhafte Landschaft blieb erhalten. Tagesmeilen: 153 (246 km)

10. Tag
01.10.2008
Cinigiano – Montalcino – Pienza – Lago di Trasimeno - Mantignana
Heute starten wir zu der zweiten Etappe unserer Reise. Unser neues Zuhause für die nächsten Tage liegt in Umbrien: Mantignana, in der Nähe von Perugia. Wie immer habe ich Reisefieber, stehe daher um 8 Uhr auf und packe unsere Sachen. Um 9 Uhr frühstücken wir zum letzten Mal auf der Terrasse, in Begleitung unserer Katzenfamilie, die uns sicher vermissen wird, denn wir haben sie ganz schön verwöhnt. Gegen 10 Uhr fahren wir los. Unser erster Halt ist Montalcino (übersetzt: Steineichenberg), ein malerischer Ort mit ca. 5.000 Einwohnern. Die Böden, die Lagen und das Klima begünstigen den Weinanbau. Das Topprodukt, der „Brunello di Montalcino“ machte den Ort weltberühmt. Dieser Wein zählt zu den teuersten Spitzenweinen Italiens. Der vermutlich von Etruskern gegründete Ort liegt auf einem Hügel an der alten Frankenstraße. Die Herrschaft über Montalcino hatten sowohl Florenz als auch Siena. Die Sienesen bauten die Fortezza (Festung), die wir uns anschauen. Von hier hat man einen traumhaften Blick über die Landschaft mit ihren Weinbergen. Unser Motorrad mit Gepäck haben wir vor einer kleinen Bar geparkt, die Bedienung hält ein Auge darauf, obwohl sie uns versichert, in Montalcino gibt es keine Diebe. Wir laufen durch die malerische Altstadt, dann geht es steil einen Berg rauf. Oben sehen wir uns den Dom an. Es gibt viele hübsche kleine Läden, nicht überteuert. An den Beschriftungen sieht man, dass viele Besucher Englisch sprechend sind. Trotzdem sind die Preise günstig, was uns verwundert, denn normalerweise sind diese in den Touristenhochburgen sehr hoch. Die Landschaft, die wir nun durchfahren, ist auch wunderschön. Es geht über S. Quirico bis Pienza, ein typischer Touristenort. Sehr voll, viele unfreundliche Touristen, hauptsächlich Deutsche und sehr sehr unfreundliche Polizisten! So machen wir nur kurz Halt, um einen Kaffee zu trinken.
Ich starte zu einem kurzen Rundgang durch die Stadt, ein Traum der Renaissance in Stein. Der Papst, der sich Pius II nannte, entschied sich, seine Residenz außerhalb Roms nicht in eine Stadt zu verlegen, sondern eine Stadt um seine Residenz zu bauen. 1459 schickte er den Baumeister Rosselino in das Dörfchen Corsignano, in dem er geboren war, um hier den Papstpalast inklusive Kathedrale und Gebäude für die Kardinäle und Dienerschaft zu errichten. Insgesamt entstanden so mehr als 30 Gebäude, allesamt aus der Kasse des Kirchenstaates finanziert. Um der Stadt seinen Stempel aufzudrücken, strich der Papst den Namen Corsignano aus der Kartographie und benannte die Stadt nach sich selbst: Pienza, die Stadt des Pius. Bald geht unsere Fahrt weiter auf der Straße des Weines, über Montepulciano (gefällt uns gar nicht, alles überteuert), Chianciano bis Castiglione del Lago. Bereits in der Pfahlbautenzeit besiedelt, war Castiglione in der Etruskerzeit ein wichtiges Zentrum. Die Römer bauten später am selben Ort eine neue Stadt. Gegen Ende des 11. Jahrhunderts gehörte der Ort zum immer mächtiger werdenden Stadtstaat Perugia. Friedrich II ließ die Burg zur Rocca del Leone (Löwenburg) ausbauen. Die Burg zählte zu den größten Europas und galt als uneinnehmbar. Mit der gut erhaltenen Stadtmauer und der Burg präsentiert die Stadt heute noch das Mittelalter. Vom historischen Ortskern hat man einen schönen Blick über den See. Da wir nicht in die Stadt hineinfahren können, unser Gepäck auf dem Motorrad haben, werden wir an einem anderen Tag die Stadt besichtigen. Am Lago di Trasimeno machen wir um 14.45 Uhr Halt. In dem kleinen Cafe am See sind wir die einzigen Gäste. Weiter geht die Fahrt bis Mantignana. Mantignana gehört zu den sieben Wachttürmen aus dem Mittelalter (die anderen: Capocavallo, Castelvieto, Chiugiana, Migiana, San Mariano, Solomeo), die heute die Gemeinde Corciano bilden. Im Jahr 1242 war das Dorf eine Stadtrepublik, die zuerst zu Perugia, dann zum Kirchenstaat und später zu den Herzögen della Corgna gehörte.
In „Il Castello“, einem mittelalterlichen Turm mit 4 Stockwerken aus dem 12. Jahrhundert, haben wir unsere neue Bleibe für die nächsten Tage. Der restaurierte Turm liegt in der historischen Altstadt von Mantignana, auf einem Hügel, umgeben von einem wunderschönen Garten mit Kastanien- und Olivenbäumen. Sehr romantisch. Und der Turm selbst, ein Traum:
Erdgeschoss:

Große Eingangshalle, Salon mit Kamin, Bad mit Dusche, 



Arbeitsraum mit Waschmaschine, Trockner, Bügelstation, Abstellraum

1. Stock

Küche mit allem Komfort, Salon, Esszimmer, Terrasse – nicht einsehbar

2. Stock

Schlafzimmer mit Bad, Ankleidezimmer

3. Stock

Zwei Schlafzimmer, jeweils mit eigenem Bad

4. Stock

Terrasse mit Panoramablick
Außerdem dem traumhaften Garten gibt es noch einen Innenhof, mit einem alten Holzofen, einem Grill und natürlich Möbeln, um auch hier zu sitzen. Die Besitzer haben den Turm liebevoll mit kostbaren alten Möbeln eingerichtet. Hier kann man sich wirklich wohlfühlen. Um 16.40 Uhr erreichen wir den Turm. Guilia Polidori, die im Auftrag der Besitzer den Turm seit 40 Jahren betreut, begrüßt uns und zeigt uns alles. Schnell packen wir aus und fahren dann ins Dorf zum Einkaufen. Leider kann ich das auch hier nicht zu Fuß bewältigen. Denn zum Ort selbst geht es einen steilen Berg runter. Für mein Kreuz nicht das Wahre. In dem kleinen Supermarkt treffen wir auf eine sehr nette freundliche Frau, die sich anbietet, für Rolf alkoholfreies Bier zu besorgen. Ihrem Bruder gehört die naheliegende Metzgerei. Wir kaufen für die nächsten Tage ein: Fleisch, Gemüse, Salat, Obst, Brot, Wein. Heute Abend wünscht sich Rolf Spiegeleier, dazu gibt es Käse, Schinken, Salat, Brot und Wein. Wir sitzen im 3. Stock auf der Terrasse, über uns nur der Himmel. Einfach schön. Um 22 Uhr liegen wir im Bett. 
Tagesmeilen:
112 (180 km)

11. Tag 
02.10.2008
Mantignana – Citta della Pieve – Castiglione del Lago
Wir haben in dem alten Turm gut geschlafen. Gegen 8.15 Uhr stehen wir auf, frühstücken auf der Terrasse. Um 10 Uhr starten wir dann zu unserer ersten Tour in dieser Gegend. Zunächst Halt in Citta del Pieve, ein sehr schönes mittelalterliches Städtchen. Es liegt auf einem Hügel (508 m) über dem Chiana-Tal, etwa 20 km südlich des Lago di Trasimeno. Archäologische Funde weisen bis auf eine Besiedelung der Gegend in der Zeit der Etrusker zurück. Die heutige Stadt geht auf eine frühmittelalterliche Siedlung zurück. Nach dem Tod Friedrichs II übernahm Perugia die Stadt, bis sie Papst Clemens VII im Jahr 1527 unter die Zentralgewalt der Kirche stellte. Ein Großteil der mittelalterlichen Altstadt stammt aus dem 13. und 14. Jahrhundert. Typisch für die Bauten ist die Verwendung von Ziegeln als Konstruktionsmaterial, was die Bedeutung der Stadt als Zentrum der Ziegelproduktion widerspiegelt. Bekannt ist die Stadt auch durch Pietro Vannucci „Perugino“, italienischer Maler (1445). Ehe wir uns all den Schönheiten in diesem Ort widmen können, muss ich zur Post, um einen Einschreibebrief an Günter zu senden, mit Papieren der Autovermietung etc. In der Post dauert es ziemlich lange. Hier sind auch das Passamt, die Einwohnermeldebehörde und natürlich erfährt man hier den neuesten Dorfklatsch. Doch endlich bin ich fertig und wir machen eine Stadtbesichtigung. Man kann wirklich sagen, ein Städtchen hier schöner als das andere. Die Fahrt geht weiter über eine kurvige Straße über Monteleone bis Ficulle, wo wir in einer Motorradbar Wasser trinken. Wir sind durstig. Das Wetter ist durchwachsen, 15 – 20 Grad, mit Wolken am Himmel. Wir fahren weiter. Kurven ohne Ende. Das Wetter wird besser, die Sonne lässt sich blicken, 24 Grad. So kommen wir nach Castiglione del Lago. Heute können wir an der Stadtmauer parken und in den schönen historischen Ortskern laufen. Einzelheiten über den Ort habe ich schon beschrieben. Friedrich II, der Stauferkaiser, hat den Ort erst zerstört und später wieder aufgebaut. Wir sitzen in der Sonne und genießen unseren Cappuccino und Rotwein. Was uns bei unserem Rundgang ein bisschen stört, ist die Aufdringlichkeit der Verkäufer, die vor den Läden stehen und einen wirklich belästigen. Wir lassen uns jedoch auf nichts ein, denn die Preise hier sind total überteuert. Nur ein Eis genehmigen wir uns, ehe wir heimfahren. Gegen 17.45 Uhr sind wir wieder in unserem Turm. 8 Stunden waren wir unterwegs. Wir haben viel Beeindruckendes gesehen. Unser Abendessen, wie immer auf der Terrasse: Nudeln der Region (Strangozzi classici), Bolognese-Sauce, Salat, Rotwein. Um 22 Uhr gehen wir schlafen. Es war wieder ein wunderschöner Tag. Tagesmeilen: 143 (230 km)

12. Tag
03.10.2008
Mantignana – Norcia – Monti Sibillini (Piano Grande) – Montefalco
Da wir beide nicht gut geschlafen haben (Günter erzählt uns, dass Inge evtl. Probleme mit dem Arm behalten wird), stehen wir früh auf, frühstücken auf der Terrasse und fahren um 9.40 Uhr los, Richtung Spoleto. Es geht in die Berge, auf einer schönen Straße, kaum Verkehr, Richtung Norcia, wo wir um 11.40 Uhr eintreffen. Eine faszinierende Landschaft ist das hier. 604 m hoch gelegen, am Rand der Marken, am Fuße der Sibillinischen Berge. Norcia hat ca. 5.000 Einwohner, die Nursini genannt werden. Der Ursprung des Ortes geht auf die Zeit der Sabiner zurück. Weit über Italien hinaus ist Norcia bekannt für seine schwarzen Trüffel und die hier in Handarbeit gefertigten Schweinewürste. 480 wurde der Heilige Benedikt, der Gründer des Benedikerordens, in Norcia geboren. In der Kirche San Benedetto zünde ich für Inge eine Kerze an. Auf einen Zettel schreibe ich eine Fürbitte in Italienisch. Diese Fürbitte wird eine Woche lang während der Messen verlesen. Ich bitte darum, dass Inges Arm wieder ganz in Ordnung kommt. In einem Kramsladen erstehe ich  Handtücher, Topflappen und getrocknete Porcini (Steinpilze), die ein herrliches Aroma für viele Saucen geben. Unsere Fahrt geht weiter in den Parco Monti Sibillini, auf die Hochebene, den Piano Grande. Unterwegs sehen wir einige Drachenflieger. Es begegnet uns kaum ein Auto. Wir scheinen hier ganz allein zu sein. Der 70.000 ha große Nationalpark Monti Sibillini ist ein Teil des Apennins. Die unteren Lagen sind bewaldet. Die höheren Lagen sind mit Gras bewachsen. Der höchste Berg ist der Monte Vettore mit 2.476 m. Es gibt ein sagenumwobenes Wandergebiet, denn, so die Legende, die Zauberin Sibilla Apeninica soll den Sibillinischen Berg bewohnt haben. Man findet eine Höllenklamm mit dem Namen „Gola Infernacio“ – Höllenschlund. Und der Sage nach soll Pontius Pilatus in den Pilatus-See gestürzt sein. Auf unserem Weg begegnen wir großen Schaf- und Rinderherden, die hier frei herumlaufen. Die furchterregenden Tiere mit ihren großen Hörnern machen mir ein bisschen Angst. Auf dem Motorrad ist man leichter angreifbar als im Auto. Aber die Viecher sind friedlich. Bald erreichen wir die Hochebene, den Piano Grande. Es bietet sich ein überwältigender Anblick. Im Sommer ist das hier ein Blütenmeer. Doch wir haben Oktober und es ist kalt, sehr kalt. Auf dieser fruchtbaren Hochebene (1.450 m) werden die berühmten Berglinsen angebaut. Wir fahren weiter und kommen nach Castelluccio, 1.452 m, das höchstgelegene Dorf Italiens, mit nur 152 Einwohnern. Die Landschaft ist unwirklich schön. Die Bewohner Castelluccios aber haben längst die negative Seite des Tourismus angenommen, völlig überteuerte Preise, für alles. So machen wir nur einen kurzen Stopp, ehe wir weiterfahren bis nach Visso, ein kleines verschlafenes Bergdorf. Dieser kleine Ort in den südlichen Marken liegt so weit ab von allen Touristenpfaden, dass er trotz seiner architektonischen Schönheit nur wenige Besucher anzieht. Man fährt durch die Porta Santa Maria und gelangt auf die Piazza Capuzi, ein intimer dreieckiger Platz, umstanden von stuckverzierten mittelalterlichen Gebäuden. Der Palazzo dei Governatori ist der prächtigste von allen. Links gegenüber an der angrenzenden Piazza Martiri Vissani liegt die romanisch-gotische Kirche Santa Maria, deren wunderschönes Portal von zwei Löwen flankiert wird. Direkt am Marktplatz sitzen wir, so dass wir das Ortsgeschehen im Blick haben und dem Markttreiben zusehen können. Hier ist die Welt, auch preislich, wieder in Ordnung: Wasser und Wein für 1,50 €. In der warmen Mittagssonne wärmen wir uns auf, halten einen Plausch mit einigen Alten des Dorfes, die Rolfs Motorrad bewundern und ich erstehe im Gemüseladen des Ortes Salat und Obst für unser Abendessen. Die Sonne gewinnt Oberhand, die Regenwolken sind verschwunden. Wir fahren durch die Marken, eine landschaftlich sehr sehr schöne Strecke. Über Foligno gelangen wir nach Montefalco, einen bekannten Weinort. Den Namen „Falkenberg“ erhielt die Stadt durch Kaiser Friedrich II, der hier oft zur Falkenjagd weilte. Der Falke ziert noch heute das Stadtwappen und eines der Stadttore. Auf unserem Rundgang durch das schöne Städtchen erstehe ich im Ausverkauf vier schöne gelbe Stoff-Servietten. Ich bin mal wieder happy. Nun geht die Fahrt Richtung Mantignana, wo wir um 17.15 Uhr eintreffen. Wir packen unsere Einkäufe aus, die wir unterwegs in einem Supermarkt erstanden haben: Lachsforelle, Salat, alkoholfreies Bier, Baguette  und Endiviensalat. Wir sitzen ein bisschen in unserem Garten, ehe Rolf mich um 18 Uhr ins Dorf zum Friseur fährt. In der Zwischenzeit fängt es an zu regnen. Ich muss Rolf anrufen, damit er mich abholt. Aber da es Freitagabend ist und alle Italiener sowieso Weltmeister im Telefonieren sind, erhalte ich keine Verbindung. Ich bin ziemlich verzweifelt. Doch endlich kann ich ein SMS absetzen und Rolf holt mich nach Hause. Heute gibt es zum Abendessen Kalbschnitzel, Nudeln, Rotwein, Bier und Pfirsiche. Gegen 22 Uhr liegen wir im Bett. Tagesmeilen:
195 (314 km)

13. Tag
04.10.2008
Mantignana – Gubbio -  Citta di Castello -
Da es in der Nacht stark gewittert hat, haben wir nicht so gut geschlafen. Darum bleiben wir heute Morgen länger im Bett, frühstücken dann auf unserer Terrasse und fahren erst um 10.30 Uhr los. Es geht über Umbertide nach Gubbio. Gestern haben wir im Fernsehen gehört, dass am Sonntag (morgen) dort ein großes Fest ist und mit vielen zusätzlichen Besuchern gerechnet wird. Darum fahren wir heute nach Gubbio. Es liegt in 522 m Höhe an den Hängen des Monte Ingino im Apennin. Auch der Ursprung dieses Ortes geht auf die Zeit der Etrusker zurück. Je näher wir der Stadt kommen, desto stärker der Verkehr. Doch wir haben Glück, finden einen guten Parkplatz für unser Motorrad und laufen zu Fuß in den Ort. Heute ist es warm, die Sonne scheint. Ein herrlicher Tag zum Motorradfahren. Wir sehen uns die Altstadt an, mittelalterlich, geprägt durch enge Gassen und gotische Bauten. Gubbio war ein bedeutendes Zentrum der Umbrer. Im Palazzo dei Consoli (Priorenpalast) werden die einzigen erhaltenen Gesetzestafeln der alten Umbrer, die Eugibinischen Tafeln, aufbewahrt. Die 7 Bronzetafeln stammen aus dem 1. oder 2. Jahrhundert v. Chr.. Sie sind umbrisch-etruskisch und lateinisch beschriftet, teilweise in Spiegelschrift und das wichtigste Zeugnis der umbrischen Sprache. Die Texte berichten von Kulten und Verordnungen der Stadt. Die meisten Städte Umbriens liegen auf Berghängen und die damaligen Architekten haben die dadurch entstehenden Probleme hervorragend gelöst. Gubbio bietet hier Außergewöhnliches. Der Priorenpalast liegt auf halber Höhe des Berges und man sieht von weitem kaum, in welch extremer Hanglage er errichtet wurde. Er ist buchstäblich zum größten Teil „in die Luft hinein“ gebaut worden. Er zählt zu den bedeutendsten mittelalterlichen Kommunalpalästen und gilt als eine der kühnsten städtebaulichen Unternehmungen des italienischen Mittelalters. Man nimmt an, dass er im Jahr 1332 von dem Stadtarchitekten Matteo di Giovannello, Gattapone genannt, erbaut wurde. Wir kommen zur Piazza della Signoria, die jedoch nicht die höchste Stelle Gubbios ist. Der Dom liegt noch höher. Enge, malerische Gassen weisen uns den Weg. Rolf läuft voraus, denn ich muss immer wieder die Auslagen der kleinen Geschäfte anschauen bzw. hineingehen und manchmal erstehe ich Kleinigkeiten. Gubbio ist auch bekannt durch den „Corsa dei Ceri“, das Fest zu Ehren des Patrons der Stadt, des Heiligen Ubaldo von Gubbio. Dabei tragen drei Mannschaften, alle in historischen Gewändern, jeweils eine fünf Meter hohe und 400 Kilogramm schwere Statue (eine des Heiligen Ubaldo, eine des Heiligen Antonius und eine des Heiligen Georg) auf den Monte Ingino zur Basilika des Heiligen Ubaldo und das möglichst schnell. Der Gewinner steht jedoch schon vorher fest: Die Mannschaft, die die Statue des Heiligen Ubaldo trägt, muss gewinnen, weil dieser ja der Patron der Stadt ist! In einer der engen Gassen stoßen wir auf einen kleinen Platz mit dem „Fontana dei Matti“. Wenn man den Brunnen dreimal umrundet und dabei den Brunnenrand berührt, bekommt man ein Zertifikat, das man zu den „Matti Gubbios“ gehört. Die Einwohner Gubbios nennen sich ironisch selbst „Matti“ (Verrückte!). Rolf hat vor Jahren das Zeremoniell durchgeführt, ich tue es heute. Immer wieder muss ich feststellen, dass man hier in diesen Städten gut zu Fuß sein muss. Es geht steil bergauf, bergab. Gegen 12.40 Uhr sitzen wir auf einer Piazza mit Blick auf die Stadt am Berg und genießen unseren Kaffee. Nach einer längeren Pause – wir nutzen die Sonne aus – geht die Fahrt ins Gebirge, über mehrere kleine Pässe, auf zum Teil abenteuerlichen Straßen in die Marken. Es ist eine fast menschenleere Gegend, nur hin und wieder sehen wir mal ein kleines Haus. Wir befinden uns im Apennin Umbro. Dieses Gebirge zieht leider auch viele Motorradraser an. Wir lassen es jedoch gemütlich angehen und können dadurch die schöne Landschaft viel mehr erleben. Gegen 15.30 Uhr erreichen wir Citta di Castello, die nördlichste Stadt Umbriens. Auch sie ist umbrischen oder etruskischen Ursprungs. Im Jahr 89 v. Chr. wurde sie römisches Municipium unter dem Namen Tifernum Tiberinum (Tifernum am Tiber). 
„Municipium“ bezeichnete in der römischen Republik eine von Rom abhängige Stadt, deren Bürger gegenüber Rom die gleichen Pflichten übernehmen mussten wie die römischen Bürger. In der Regel handelte es sich also um einen Ort, der sich den Römern hatte unterwerfen müssen. Lange Zeit galten die Einwohner eines Municipiums (Civitas) nicht als vollwertige römische Bürger. Sie mussten zwar im Heer dienen und Steuern zahlen, besaßen jedoch kein Stimm- und Wahlrecht. Erst während des Bundesgenossenkrieges 90 und 89 v. Chr. wurden alle Landstädte Italiens zum Municipum mit vollem Bürgerrecht, so dass seitdem das Wort generell „italische Landstadt“ bedeutet. 

Im 6. Jahrhundert wurde die Stadt von den Ostgoten verwüstet, später jedoch wieder aufgebaut und trägt seit dem 10. Jahrhundert den Namen Civitas Castelli. Cesare Borgia verleibte die Stadt für seinen Vater, Papst Alexander VI, dem Kirchenstaat ein. 1860 wurde Citta di Castello von piemontesischen Truppen für das vereinigte Italien erobert. Es gibt einige schöne Palazzi und Kirchen anzusehen. Außerdem ist die Stadt ein Dorado für Museumsfans. Heute ist jedoch alles geschlossen. Irgendwie macht die Stadt auf mich einen unfreundlichen Eindruck. Vielleicht liegt das auch an dem pfeifenden Wind und der Kälte. In Citta di Castello wurde die bekannte Schauspielerin Monica Bellucci geboren und der bekannte Maler und Materialkünstler Alberto Burri, der eigentlich Chirurg war, lebte und werkte hier (1915-1980). Aber wie gesagt, mir gefällt die Stadt nicht. Heute trinken wir unseren Espresso zum ersten Mal auf dieser Reise im Cafe. Es ist draußen einfach zu kalt und ungemütlich. Bald brechen wir auf und gegen 18 Uhr sind wir in unserem gemütlichen Turm. Es ist sehr kalt geworden. Ich genieße daher ein heißes Bad, während Rolf den Kamin anheizt. Dann essen wir zu Abend, zum ersten Mal in unserem Esszimmer. Es gibt frische Lachsforelle, Endiviensalat, Tomaten, frisches Brot aus Gubbio, Weintrauben, Rotwein und alkoholfreies Bier. Mir gefällt es zu kochen, auch wenn wir nur zu zweit sind. Um 22 Uhr liegen wir im Bett. Tagesmeilen:
123 (198 km)

14. Tag    05.10.2008
      Mantignana – S. Vittore (Grotte dei Frasassi) – Terni (Cascate delle Marmore)
Im Innern der Region Marken finden wir Ortschaften, wo die Zeit stehen geblieben zu sein scheint. Aber Rolf und mir gefällt das ganz besonders. Es ist Herbst geworden in Umbrien und den Marken. Morgens ist es kalt  und nebelig. Doch die Sonne kommt bald und so starten wir unsere Fahrt nach einem guten Frühstück auf der Terrasse gegen 10.30 Uhr. Wieder fahren wir Richtung Gubbio und dann ins Gebirge. Es geht durch wunderschöne tiefe Täler, Felsen und Berge zu beiden Seiten. In S. Vittore, Nähe Genga, kann man die Grotte dei Frasassi anschauen. Die Tropfsteinhöhle ist so groß, dass man ohne weiteres den Kölner Dom hier unterbringen könnte. Rolf und ich haben schon viele Höhlen angeschaut, darum fahren wir weiter ins nächste Dorf, zumal an der Höhle heute ein Massenandrang von Besuchern herrscht. In einer kleinen Einheimischen-Bar sitzen wir in der Sonne, Cappuccino und Frizzantino für 2,40 €. Rolf raucht gemütlich seine Zigarre, während ich die Karte studiere und in mein Tagebuch schreibe. Anzumerken ist, dass man, wenn man hier über Land fährt, unbedingt eine Karte braucht, auf der auch die kleinsten Orte, Straßen und Wege eingezeichnet sind, damit man auch dort ankommt, wo man hin will und nicht in Rom landet. Denn hier weisen alle Straßen hauptsächlich Wegweiser nach Rom aus! Unsere Fahrt geht weiter durch malerische Täler in Umbrien und den Marken und wieder gelangen wir in unser kleines Bergdorf Visso, sitzen auf der Piazza. Rolf mit einem traumhaft guten Eis und ich mit dem leckeren roten Hauswein zu 1 €/Glas. Die Leute – zum Teil sehr alte Menschen – sind interessiert an uns: einem Mann, der ein schönes Motorrad fährt (keinen Renner wie sonst in Italien üblich), der das Geschirr 

zurück in die Bar bringt und einer Frau, die Italienisch wie die Einheimischen spricht und die beide keine Berührungsängste mit den Einheimischen haben. Wir fühlen uns wohl und angenommen. So entstehen kleine Gespräche, die mir das Gefühl von Heimat und Nachhausekommen geben, denn 1967/68 war ich hier für kurze Zeit Zuhause. Wir sehen viele Männer, die auf die Jagd gehen oder zur Trüffelsuche unterwegs sind. Hier ist das Land der weißen und schwarzen Trüffeln. Wieder auf serpentinenähnlichen Straßen fahren wir später Richtung Terni. Die Stadt wurde vermutlich im 7. Jahrhundert v. Chr. von den Umbrern gegründet. Zur Römerzeit war sie wichtige Station an der Via Flaminia. Bald erreichen wir die Cascate delle Marmore, mit 165 m Fallhöhe einer der höchsten Wasserfälle Europas. Der römische Konsul Dentatus ließ 271 v. Chr. den Fluss Velino durch einen Kanal umleiten, um ein Sumpfgebiet trocken zu legen. Der Kanal wird seit den 1950er Jahren zur Stromgewinnung verwendet. Aber nicht immer. Zum Wohle des Tourismus wird der Fluss Velino zeitweise nach ausgetüfteltem Stundenplan freigelassen. Dann brausen die gewaltigen Wassermassen den grünen Berg hinab. Selbst untenstehend spüren wir die Gischt im Gesicht, denn wir haben das Glück, dieses Schauspiel heute erleben zu dürfen. Mit Sicherheit ist dies einer der schönsten Wasserfälle Europas. Wir haben ihn beide schon vor Jahren gesehen, doch es ist immer wieder beeindruckend. Wir fahren weiter, der Verkehr wird stärker. Immer mehr rasende Motorradfahrer begegnen uns. Die Stadt Terni selbst war im letzten Jahrhundert durch die Schwerindustrie geprägt, das erste Stahlwerk Italien entstand hier. Mussolini sah in Terni seine Waffenschmiede. Heute sind die Stahlwerke geschlossen, viele Menschen verloren ihre Arbeit, doch die 110.000 Einwohner Ternis erfreuen sich seither an gesunder frischer Luft. Gegen 17.45 Uhr sind wir zurück. Ich bin froh, Zuhause zu sein. Ein heißes Bad lindert die Schmerzen an meiner kaputten Hüfte und die zum Teil katastrophalen Straßen sind auch nicht gerade förderlich für meinen Rücken. Die Straßen Sardiniens waren dagegen ein Traum. Um 19 Uhr essen wir: ein ganz zartes Rindersteak, Salat, Brot, Bier, Wein und ganz tolle aromatische Pfirsiche. Wir haben unendlich schöne Tage hier. Tagesmeilen:
214 (345 km)

15. Tag
06.10.2008
Mantignana – Assisi – Madonnuccia - Corciano
Auch heute können wir auf unserer sonnigen Terrasse frühstücken. Um 10.20 Uhr fahren wir los, Richtung Assisi. Dort bin ich noch nie gewesen, Rolf – wie könnte es anders sein – schon. Assisi ist eine bemerkenswert saubere, gepflegte und natürlich schöne Stadt, Weltkulturerbe. Von den Folgen des Erdbebens ist nichts mehr zu sehen. Der Ort wurde von den Römern terrassenförmig auf einem Felsrücken an der Westseite des Monte Subasio aus den weiß-rosa Steinen des Berges errichtet. Aus römischer Zeit finden sich noch heute die Stadtmauern, das Forum (Marktplatz - heute Piazza del Comune), ein Theater, ein Amphitheater und der Tempel der Minerva, der später in die Kirche Santa Maria sopra Minerva umgebaut wurde. 545 wurde der Ort von den Ostgoten zerstört, er geriet unter die Herrschaft der Lombarden und wurde dem Grafen von Spoleto unterstellt. 1181 wurde der Heilige Franz von Assisi hier geboren. Im Jahr 1197 wurde der spätere Kaiser Friedrich II in Assisi getauft. Unsere erste Besichtigung führt uns in den Dom San Rufino. Baumeister dieses Meisterwerks umbrischer Romantik war Giovanni da Gubbio. Wir wandern weiter auf die Piazza del Comune, wo wir die Säulen des Tempels der Minerva bestaunen. Auch Goethe konnte sich an ihnen nicht sattsehen. Auf dem schönen Platz machen wir eine erste Pause und sehen dem Treiben der Menschen zu. Dann besichtigen wir San Francesco, die Unter- und Oberkirche mit den einmaligen Fresken, die nach dem Erdbeben in mühsamer Kleinarbeit wieder instandgesetzt wurden, mittels moderner Computertechnik. Erstaunlicherweise ist der Eintritt in die Kirchen und das Museum frei. Da wir durch das romanische Portal in die Unterkirche eintreten, erhalten wir Ablass für alle Sünden, an diesem Tag und für immer. So heißt es auf einer Inschrift. Die Unterkirche ist Grabstätte und Pilgerkirche, die Oberkirche dient Gottesdiensten und Messen. Papst Gregor IX ließ die Kirchen als Gold- und Bilderprunkbauten errichten. Ein Widerspruch zu der Lehre des Franziskanerordens, der Armut und Bedürfnislosigkeit predigt. Noch heute ist der Vatikan Eigentümer des gesamten Komplexes. Wettermäßig ist es ideal, nicht zu warm, nicht zu kalt und auch die Besucherzahlen halten sich in Grenzen. An manchen Wochenenden soll die Stadt über 10.000 Besucher haben. Ein Graus. Wir wandern durch die schönen Gassen und ich besichtige einige malerische Hotels, die erstaunlicherweise nicht zu teuer sind: DZ 65 € incl. Frühstücksbüffet für 2 Personen. Nach 14 Uhr sitzen wir wieder auf der Piazza del Comune in der Sonne und laben uns an einfachem Wasser, 2 Gläser für 60 Cent! Rolf steigt noch auf die Rocca Maggiore. Sie war ursprünglich eine deutsche Lehensburg. Friedrich von Staufen, Kaiser Friedrich II, verbrachte hier einige Jahre seiner Kindheit. 1198 zerstörten die Bürger von Assisi anlässlich einer Unabhängigkeitserhebung die Burg, unten ihnen war der 16jährige Francesco, Sohn des reichen Tuchhändlers Pietro di Bodone aus Lucca, der spätere Heilige Franziskus. Erst 1367 veranlasste Kardinal Albornoz den Wiederaufbau. Mir ist der Aufstieg zu steil, ich wandere daher in den Gassen herum, schaue mir die kleinen Geschäfte an und erstehe einige Mitbringsel für Zuhause und für Rolfs Tochter Heike. Nach 15.30 Uhr verlassen wir Assisi. Ein beeindruckender Ort, den man immer wieder besuchen kann. Auf unserer Fahrt durch das Gebirge halten wir in „unserer“ Bar in Madonnuccia. Der Ort liegt in der Comune Pieve Santo Stefano, Provinz Arezzo, hat 351 Einwohner und jede Menge Hunde und Katzen. Die Leute sind freundlich und aufgeschlossen. In der Gesellschaft von Hund und Katze sitzen wir vor der Bar mit Cappuccino, Eis und Hauswein, das Ganze für 1,90 €. Hier ist es schön, man kann die Seele baumeln lassen und die traumhafte Landschaft genießen. Auf dem Heimweg halten wir noch in Corciano, einem mittelalterlicher Ort auf einem Berg, kurz vor Mantignana. Corciano gehört auch zu den schönsten Borghi Italiens. Hier ist alles liebevoll restauriert und gepflegt. Kleine verwinkelte Gassen, schöne Palazzi, natürlich autofreie Zone, denn alles ist so schmal und klein, dass jeder Verkehr unmöglich ist. Aber hier leben Menschen, der Ort ist kein Museum. Ich erstehe in einem Krimskramsladen für Rolf leckere Kekse und Mortadella. Um 18 Uhr sind wir zurück im Turm. Baden, Duschen. Unser Abendbrot - natürlich wieder auf der Terrasse - heute: Spiegeleier, Mortadella, Schinken, Salat, Brot, Wein, Bier. Später sitzen wir vor dem Kamin und schauen uns das italienische Programm an. Um 22 Uhr gehen wir schlafen. Tagesmeilen:
82 (132 km)

16. Tag
07.10.2008
Mantignana – Spoleto - Todi
Heute Morgen ist es bewölkt, aber schwül-warm. Nach dem Frühstück auf der Terrasse starten wir um 10.40 Uhr, quer durch die Pampa, dann nach Spoleto. Wir parken unser Motorrad und machen uns auf in die Stadt, die wie alle Städte hier auf einem Berg liegt. Die erstmalige Erwähnung des antiken Spoletos stammt aus dem Jahr 241 v. Chr.. Nach der Schlacht am Trasimenischen See 217 v. Chr. wurde Spoleto durch Hannibal angegriffen. Die Einwohner konnten die Eroberung aber abwehren. Während des 2. punischen Krieges war die Stadt Verbündete Roms. So entstand ein florierender Umschlagsplatz. Während der Vandaleneinfälle und der Gotenkriege war die Stadt eine wichtige Festung. 1155 wurde Spoleto von Kaiser Friedrich Barbarossa zerstört. In den Wirren späterer Kriege zwischen den Ghibellinen und Guelfen verleibte Kardinal Albornoz 1354 die Stadt wieder dem Kirchenstaat ein. Zunächst besichtigen wir die Kirche San Gregorio Maggiore. Ein dämmriger romanischer Kirchenraum des 11. Jahrh. mit antiken Säulen. Fünf große Sarkophage sind zu bestaunen und ein schöner Mosaikfußboden. Der Aufstieg dann in die Altstadt ist sehr steil, doch die schönen Geschäfte lassen mich die Mühe vergessen. Leider ist Mittagszeit und die Läden sind geschlossen. Eigentlich wollte ich mir ein Paar Schuhe kaufen. Wir folgen der alten Straße bis zum Piazza Mercato, wo wir uns gegen 13 Uhr stärken, mit Blick auf den Arco di Druso. Der römische Senat von Spoleto beschloss 23 n. Chr. den Bau dieses repräsentativen Eingangs zum Forum (heute Piazza Mercato), um Drusus und Germanicus zu ehren. Spoleto mit Resten des umbrischen Mauerrings aus dem 6. Jahr. V. Chr. ist, wie schon erwähnt, eine der ältesten und schönsten Städte Umbriens. Wir machen uns nun auf zum Dom. Am Ende einer großen abschüssigen Treppenanlage liegt der zentrale Platz der Stadt mit dem Dom. Er trägt den Namen Santa Maria Assunta, wurde ab 1175 gebaut, nachdem die Truppen Barbarossas den Vorgängerbau zerstört hatten, also wieder einmal eine Auseinandersetzung zwischen Kaisertreuen und Papsttreuen. Die Domfassade mit ihren acht Fensterrosen ist für sich schon ein Erlebnis anzuschauen. Leider ist der Dom selbst geschlossen. So bestaunen wir ihn nur von außen, ehe wir uns aufmachen, um unser Motorrad wiederzufinden. Doch wir verlaufen uns in der Stadt ein bisschen. Ein freundlicher älterer Herr zeigt uns den richtigen Weg an der Stadtmauer entlang bis zur Piazza Garibaldi. Nach 14.30 Uhr verlassen wir Spoleto und fahren nach Todi, wo wir im letzten Jahr schon einmal waren. Es gefällt uns einfach immer wieder. Mit dem Motorrad können wir bis ins Zentrum fahren, parken direkt an der Piazza Garibaldi. Von der Stadtmauer aus hat man einen herrlichen Blick in die untenliegende Landschaft. Auf der Piazza del Popolo, dem Zentrum der Altstadt, mit Blick auf den Duomo Santa Maria Assunta und den Palazzo dei Priori, isst Rolf sein Eis und ich genieße Frizzantino. Es ist mittlerweile 15.40 Uhr. Todi wurde als umbrische Siedlung zwischen dem 8. und 7. Jahr. v. Chr. gegründet. 217 v. Chr. gelangte es unter römische Herrschaft. Während der Gotenkriege wurde die Stadt fast völlig zerstört. 759 erfolgte eine Besetzung durch die Langobarden. 1367 verlor Todi seine Autonomie, als sich Guglielmo de Grimoard, ein Bruder Urbans V, die Stadt aneignete. Eine Pestepidemie im Jahr 1527/28 ließ die Hälfte der Einwohner Todis sterben. Die Stadt erholte sich jedoch wieder. Sie gehörte später dem Kirchenstaat an bis zur Gründung der Italienischen Nation im Jahr 1860. Nachdem wir uns gestärkt haben, besichtigen wir den Duomo Santa Maria Assunta aus dem 12. Jahrh. Die Kirche wurde über einem römischen Vorgängerbau – wahrscheinlich einem Apollo-Tempel – errichtet. Der beeindruckende Palazzo dei Priori (1334) mit dem noch älteren Guelfenturm, ist heute Stadtverwaltung. Auf der Piazza befinden sich auch noch der Palazzo del Capitano und der Palazzo del Popolo. Seit 1995 befindet sich hier die Pinacoteca. Auf unserem Rundgang besuchen wir die Kirche San Fortunato, eine der schönsten Hallenkirchen Italiens. Sie ist dem lokalen Heiligen Fortunatus von Todi geweiht (frühchristliche Kirche aus dem 7. Jahrh.). Der Neubau der Franziskaner, Beginn 1292, stoppte 1348 mit dem Hereinbrechen der Pestepidemie, so dass nur Teile wirklich vollendet wurden, wie z. B. die untere Westfassade. Das Kircheninnere ist beeindruckend. Aber auch hier muss man erst einen Berg erklimmen, ehe man das Bauwerk besichtigen kann. Unser Rundgang hat uns durstig gemacht und so genehmigen wir uns 2 Glas Wasser für 60 Cent. Dann machen wir uns auf die Heimfahrt, Richtung Perugia. Um 18 Uhr sind wir in unserem Turm. Zum Abendbrot gibt es umbrische Nudeln, Wildschweinsauce, Salat, Bier, Wein. Heute geht unser einmalig schöner Urlaub zu Ende. Leider ohne unsere Freunde, Inge und Günter. Morgen fahren wir Richtung Deutschland. Tagesmeilen:
121 (195 km)

17. Tag    08.10.2008
    Mantignana - Lago di Quatro – Porto Garibaldi – Chioggia – San Pier d’Isonzo
Gegen 8 Uhr schellt der Wecker, aber ich bin schon früher auf und wach. Wie es aussieht, wird es ein schöner Tag. Schnell ist gepackt und dann sitzen wir zum letzten Mal auf der Terrasse und frühstücken. Unsere nette Betreuerin des Turmes, Signora Giulia Polodori, kommt, um den Strom abzurechnen: 18,92 € für 7 Tage. Strom ist teuer in Italien. Wir haben ihn nur für Licht und einmal Backofen gebraucht. Warmes Wasser und Kochen ging mit Gas und das war in der Miete enthalten. Gegen 9.30 Uhr verlassen wir „Il Castello“, ein ungewöhnlich schöner Ort und unser Zuhause für die vergangenen 8 Tage. Der Verkehr auf den Straßen hält sich in Grenzen und der Nebel lichtet sich langsam, so dass wir die Sonne sehen. Die Strecke bis Sarsino ist sehr schön. Grüne Hügel zu beiden Seiten der Straße. Um 11 Uhr machen wir Pause in Quarto, sitzen an einem See in der Sonne. In der Tageszeitung lesen wir von einem bewaffneten Überfall auf der Autobahn A 14 zwischen Cesena und Rimini. Abenteuerlich! Weiter geht die Fahrt, bald sind wir auf der SS 309, Richtung Venedig. Es ist inzwischen sehr warm und der Verkehr nimmt ständig zu. Ein LKW nach dem anderen. Um 12.15 Uhr erreichen wir Porto Garibaldi, wo wir schon zu den Stammgästen einer kleinen Bar am Hafen gehören. Weiter geht die Fahrt, an der Küste entlang bis Chioggia, wo wir einen weiteren Halt um 14.45 Uhr einlegen. Es geht weiter, der Verkehr wird dichter und dichter. Um Venedig herum – das reinste Chaos zu fahren. Aber Rolf hat sich in den letzten Wochen die italienische Fahrweise angeeignet: mal rechts, mal links vorbei, reinquetschen etc. Endlich haben wir freie Fahrt auf der Autobahn bis Gorizia. Gegen 17.15 Uhr sind wir in unserem Übernachtungsort San Pier d’Isonzo eingetroffen. Nun heißt es baden, duschen. Motorradfahren macht schmutzig. Frisch geputzt wandern wir ins Dorf, um etwas zu essen und zu trinken. In einer kleiner Motorradbar haben wir 2 Bier, 3 Wein, 2 Schinken-Käse-Toast, Frikadelle, Mini-Pizza für 13 Euro! Gegen 21.20 Uhr fallen wir müde ins Bett. Tagesmeilen:
272 (441 km)
18. Tag 
09.10.2008 
San Pier d’Isonzo – Soca-Tal – Predil-Pass – Katschberg – 
Radstädter Tauern  - Bayrischer Wald
Um 7.30 Uhr werden wir wach, rasch waschen und Motorrad laden. Unser Mini-Frühstück besteht aus einem Espresso, Saft, einem abgepackten Brioche. Eine Schande und ein Witz! Und wieder mussten wir uns das Badezimmer mit fremden Menschen teilen. Zuhause werde ich das bei Bed & Breakfast Italien reklamieren. 8.15 Uhr starten wir, durch ein schönes Tal an einem Fluss entlang, bis Gorizia. Mit den letzten 2 Litern Benzin erreichen wir Nova Gorizia, Slowenien, wo Rolf günstig tankt. Dann geht es durch das wunderschöne Soca-Tal, Richtung Bovec, wo wir um 10.15 Uhr in einer Einheimischen-Bar Kaffee trinken. Das Wetter ist ideal zum Fahren, die Sonne kommt. Die Landschaft ist herbstlich, das Laub leuchtet in den verschiedensten Farbtönen. Wir fahren wieder über den Predil-Pass. Hier sind die Straßen schon gestreut, also war es glatt und eisig. Doch Rolf ist ein umsichtiger und vorsichtiger Fahrer, der kein unnötiges Risiko eingeht. Das Wetter ist nach wie vor schön. In Gmünd halten wir in „unserem“ Cafe und stärken uns mit Apfelsaft, alkoholfreiem Bier und Pizza. Es ist 12.20 Uhr. Wir haben einen interessanten Tratsch mit einem BMW Biker aus Bayreuth. Nun geht die Fahrt durchs Lesachtal (Kärnten), über den Katschberg-Pass (1.641 m). Hier hat es vor einer Woche stark geschneit. Es ist noch viel Schnee zu sehen. Weiter über den Radstädter Tauernpass (1.739 m). Auch hier viel Schnee zu sehen. Aber nach wie vor ist es warm und strahlend blauer Himmel. In der Gegend um Salzburg ändert sich das Wetter. Es wird windig und diesig. 15.20 Uhr ist unser nächster Halt in der Nähe des Mondsees. Unsere Fahrt führt uns dann über Ried a. Inn, wo Rolfs Tacho den Geist aufgibt. Gegen 17.45 Uhr sind wir Zuhause. Wir holen unseren Schlüssel bei Frau Sellmayer ab. Schnell heizt Rolf ein, wir sind Zuhause und auch das ist ein gutes Gefühl. Tagesmeilen:
342 (551 km)

In den 18 Tagen, die wir unterwegs waren, sind wir insgesamt 2.637,2 Meilen (4.245,89 km) gefahren.

Eine schöne, erlebnisreiche Tour, die man so schnell nicht vergisst.
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